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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Sagle)

Ein großer
Das glänzende Ergebnis der 4. Kriegsanleihe
Telegramme au den Reichsſchatzſekretär und den

Reichsbankpräſidenten
Berlin, 24. März. Die Zeichnungen auf die 4, Kriegs-

aunleihe belaufen ſich nach den bisherigen Meldungen auf rund
10 600 000 000 Mark. Teilanzeigen, die das Ergebnis noch etwas
erhöhen werden, ſtehen noch aus. Auch die Feldzeichnungen und
Zeichnungen aus dem überſeeiſchen Ausland ſind darin noch nicht
enthalten. Das deutſche Volk hat damit für die Kriegszwecke in

20 Monaten gegen 36 Milliarden Mark an
langfriſtigen Anleihen auf gebracht.

Berlin, 24. März. Anläßlich des großen Erfolges der
4. Kriegsanleihe richtete die Handels kammer Ber
lin an den Staatsſekretär des Reichsſchatz
amtes folgendes Telegramm:

Ew. Exzellenz erlauben wir uns anläßlich des ſo bedent-
ſamen Erfolges der 4. Kriegsanleihe unſere ergebenſten Glück-
wünſche auszuſprechen. Die allgemeine freudige Bereitwillig-
keit, mit der wiederum das deutſche Volk ſeine Mittel dem Reiche
zur Verfügung ſtellte, zeigt im hellſten Lichte das einmütige
feſte vertrauen zu unſerer großen Sache, dem die
Erfüllung nicht verſagt bleiben wird.

An den Reichsbank- Präſidenten würde. von
der Kammer folgendes Telegramm geſändt:

Wie die vorangegangenen ſo hat auch die 4. Kriegsanleihe
ein Ergebnis, das Freund und Feind einen glänzenden Beweis

von der unerſchütterlichen Stärke deutſcher
Wirſchaftskraft liefert. Dies Ergebnis bildet zugleich
einen Erfolg des unermüdlichen Wirkens Ew. Exzellenz für
Deutſchlands finanzielle Kriegführung, zu dem wir unſere auf-
richtigſten Glückwünſche entgegenzunehmen bitten.

Anläßlich des glänzenden Erfolges der 4. Kriegsanleihe,
an dem die Mitwirkung der Schulen wiederum hervor-
ragenden Anteil hat, verfügte der Oberbefehlshaber in den-
Marken, daß morgen in Berlin und der Pro-
vinz Brandenburg die Schule ausfällt.

Reichskanzler und Reichstag
Berlin, 24. März. Bei der Wiederaufnahme der

Sitzungen des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages
erſcheint, wie beſtätigt werden kann, auch der Reichs
kanzler im Haushaltsausſchuß, um Erklärungen über
die ſchwebenden Fragen abzugeben. Vorausſichtlich ergreift der
Reichskanzler auch in einer der erſten Sitzungen des Reichstages,
wenn der Etat des Reichskanzlers vder derjenige des Aus-
wärtigen auf der Tagesordnung ſteht, das Wort.

Mackenſen in Adrianopel und Konſtantinopel
Konſtantinopel, 24. März. Meldung der Tele-

graphen-Agentur Milli.) Generalfeldmarſchall von
Mackenſen, der den Auftrag hat, dem Sultan den ihm von
Kaiſer Wilhelm verliehenen Marſchallſtab zu überreichen, iſt
auf dem Wege nach Konſtan tinopel geſtern mit Ge-
folge in Adrianopel eingetroffen, wo ihm ein glänzen-
der Empfang bereitet wurde. Generalfeldmarſchall von
Mackenſen beſuchte in Adrianopel die Selim-Moſchee und nahm
an einem von der Stadtbehörde gegebenen Feſtmahl teil, bei dem
Anſprachen gehalten wurden. Die Bevölkerung bereitete
dem Feldmarſchall eine ſehr ſympathiſche Aufnahme.
v. Mackenſen wird heute in Konſtantinopel eintreffen und vom
Sultan in Sonderaudienz in Gegenwart von Enver
Paſcha empfangen werden. Am Abend wird im Palais zu
Ehren des Feldmarſchalls eine Kaiſerliche Tafel ſtattfinden.

Anch Eſſad Paſcha will helfen!
Bern, 24. März. Laut Mailänder Blättern iſt Eſſad

Paſcha nach Paris abgereiſt, angeblich um an der Entenke-
konferenz teilzunehmen.

Die Jtaliener melden
Rom, 24. März. Amtlicher Kriegsbericht. Jm Sugana-

t al (Breuta) griffen feindliche Abteilungen unterſtützt von Ar-
tillerie in der Nacht zum 22. März mehrmals unſere Stellungen
an. Sie wurden unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen und
ließen in unſeren Händen einige Gefangene, Waffen und Mu
nition zurück. Bei Ravnilaz (BVecken von Flitſch) und auf
dem Mrzli Vrh (Krn) wurden feindliche Vorſtöße in der
gleichen Nacht vereitelt. Auf dem Mrzli Vrh drangen unſere Ab-
beilungen, nachdem ſie den Gegner zurückgeſchlagen hatten, in die
feindlichen Verſchanzungen ein und warfen zahlreiche Bomben.
Es kam zu verſchiedenen Artilleriekämpfen an der geſamten
Front, die guf den Höhen weſtlich Görz heftiger waren. Unſere
Flieger ſtellten bei Erkundungsflügen die Anweſenheit von zahl
reichem rollenden Material auf den Eiſenbahn im Bazatal
(Jdria) feſt. Andere italieniſche Flieger bewarfen Oppacchiaſolla,
Konſtonjevica und Nabreſing mit Bomben und kehrten rrotz des
Feuers der zahlreichen Ballonabwehrgeſchütze unverſe zurück.
Feindliche Flieger warfen Bomben auf Aſiago und Tee (Suger
n Schaden zu verurſachen.

engliſcher Kreuzer verſenkt

Seegefecht in der Nordſee
Berlin, 24. März. Nachrichten zufolge, die von ver

ſchiedenen Stellen hierher gelangten, und neuerdings be
ſtätigt ſind, hat am 29. Februar in der nördlichen
Nordſee zwiſchen dem deutſchen Hilfskreuzer
„Greif“ und drei engliſchen Kreuzern, ſowie
einem Zerſtörer ein Gefecht ſtattgefunden.
S. M. S. „Greif“ hat im Laufe dieſes Gefechts einen
großen engliſchen Krenzer von etwa 15000 Ton
nen durch Torpedoſchnß zum Sinken gebracht
und ſich zum Schluß ſelbſt in die Luft geſprengt.
Von der Beſatzung des Schiffes ſind etwa 150 Mann in
engliſche Kriegsgefangenſchaft geraten, deren
Namen noch nicht bekannt ſind. Sie werden von den
Engländern, die über den ganzen Vorfall das
ſtrengſte Still ſchweigen beobachten, von
jedem Verkehr mit der Außenwelt abge-
ſchloſſen. Maßnahmen hiergegen ſind einge-
leitet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 24. März. Amtlich wird verlautbart 24. März:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Der Feind beſchoß. Stadt Gör z und Rovereto.
Sonſt keine Ereigniſſe.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Spaltung der ſozialdemokratiſchen Reichstag-
fraktion

Berlin, 24. März. Aus der ſozialdempkrati-
ſchen Fraktion des Reichstages ſind mit dem heutigen
Tage 18 Mitglieder aus geſchieden und haben unter
der Bezeichnung „Fraktion der ſozialdempkratiſchen Arbeits-
gemeinſchaft eine neue Fraktion gebildet. Die Aus-
geſchiedenen ſind die Abgeordneten Bernſtein, Bock, Büchner,
Dr. Oskar Cohn, Dittmann, Geyer, Ha aſe, Henke, Dr. Herz-
feld, Horn (Sachſen), Kunert, Ledebour, Schwartz Stadthagen,
Stolle, Vogtherr, Wurm und Zubeil. Vorſitzende der neuen Frak-
tion ſind Haaſe und Ledebour

Dieſe Spaltung in der ſozialdemokratiſchen Reichstags-
fraktion hängt mit den geſtrigen ſkandalöſen Vorgängen im
Reichstage, der hochverräteriſchen Rede Haaſes und der Ab-
weiſung zuſammen, die dieſe auch bei der ſozialdemokrati-
ſchen Mehrheit fand. Wir kommen auf dieſe Dinge noch zu
rück, verweiſen einſtweilen anf den Sißungsbericht und
ſtellen nur feſt, daß auch der jetzige ſozialdemo-
kratiſche Vertreter unſerer Stadt Halle,
Herr Kunert ſich an die Seite Ehren-Haaſes geſtellt hat.
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Berlin, 25, März. Zur Spaltung der Sozialdemokraten
ſtellt der „Vorwärts“ ſeſt, daß die zu Haaſe ſtehende
Minderheit von den Rechten der Fraktion
ausgeſchloſſen worden iſt und daß ſich die 18 Köpfe
ſtarke Minderheit als beſondere ſozialdemokratiſche Arbeits
gemeinſchaft konſtituierte. Es ſei damit das, eingetreten,
was nach den Szenen des geſtrigen Tages unvermeidlich
war. Mehrheit und Minderheit würden nunmehr unge-
hemmt ihre beſondere Auffaſſung vertreten können. Der
Fraktionsbeſchluß ſei mit 15 gegen 3
Stimmen bei vier Stimmen Spaltung gefaßt
worden.

Aus dem Reichstage
Berlin, 24. März. Der Seniorenkonvent trat heute vor Be-

ginn der Plenarſitzung zuſammen und einigte ſich dahin, nach Er
bedigung der heutigen Tagesordnung eine zweite Sitzung um 1
Uhr ſtattfinden zu laſſen, in der das Eetg:- Not geſetz endgil-
tig erledigt werden ſoll. Dann wird ſich das Plenum bis zum 4.
oder 5. April vertiagen, um dann für eine oder einige Sitzungen
wieder zuſammenzutreten. Der Haushaltegus ſchuß und
der Steuergusſchuß werden am Dienstag ihre Beratungen
beginnen und bis zum 14. April fortſführen. Alsdann ſoll bis zum
2, Mai die Oſtervanſe eintreten.

„Zur Abwehr“
überſchreibt die „Kreuz-Ztg.“ einen Artikel, dem wir durch
aus zuſtimmen. Es heißt darin:

Wir hatten beabſichtigt, weitere Erörberungen über die An-
griffe, die gegen die nationalliberale und konſervative Partei
wegen ihrer V-Bootanträge gerichtet ſind, ſo lange zu vertagen,
bis die Verhandlungen im Reichstage eine feſtere Geſtalt ange
nommen haben. Das iſt uns aber nicht möglich, wenn von der
Gegenſeite die Antragſteller, munter weiter feindſeligen Angriffen
und unzutreffenden Darſtellungen ausgeſetzt werden. Dem Reigen
der Blätter, die das tun, hat ſich geſtern Morgen auch der
„Lokalanzeiger“ angeſchloſſen. Die Art und Weiſe, wie das Blatt
die Anträge als „gegen die Autorität unſerer Oberſten Herres-
leitung, verkörpert in der Perſon des Kaiſers, gerichtet“ darſtellt,
weiſen wir auf das entſchiedenſle zurück. Die Darlegungen, mit
denen hier verſucht wird, die Behandlung der politiſchen Ange
legenheiten durch die Perſon des oberſten Kriegsherrn zu decken,
widerſpricht in ſo hohem Maße jeder ver-
faſſungsrechtlichen Auffaſſung von der politiſchen
Verantwortlichkeit des Kanzlers, daß es ſchwer iſt, daran zu
glauben, daß dieſe Darlegungen ernſtlich gemeint ſeien.

Jrreführend iſt die Darſtellung des Blattes, als hätten die
in Frage kommenden Parteien eine „unbegrenzte“ öffentliche Er-
örterung der Angelegenheit im gegenwärtigen Augenblick ins
Auge gefaßt gehabt. Eine ſolche Erörterung wurde von ſozial-
demokratiſcher Seite für den Fall angedroht, daß die Antragſteller
lediglich ihren grundſätzlichen Standpunkt in kurzen Aeuß?rungen
gegen die erhobenen Angriffe wahren wollten. Deshalb ſtellt der
„Lokalanzeiger“ die Sachlage auch inſoweit vollkommen falſch dar,
cils er den Entſchluß des Seniorenkonvents als „den Beginn einer
unbedingt notwendigen Ein- und Umkehr“ begrüßen zu ſollen
meint. Die konſervative Fraktion hält jedenfalls an dem Ent
ſchluſſe feſt, die in Frage kommenden Dinge zur vollkommenen
Klärund zu bringen. Sie hat, trotz der ungerechten gegen ſie er-
hobenen Angriffe, wie ſie heute ertlärte, der getroffenen Verein-
barung nur deshalb nicht wiederſprochen, weil ſie eine um ſo ein
gehendere Ausſprache in der Kommiſſion beabſichtigt, und nicht
einem Verzicht, ſondern nur einem Aufſch u b der Plenar-
verhandlung über die zur öffentlichen Erörterung geeigneten Tei!
der Frage zugeſtimmt.

Die Zurückhaltung, die ſie ſich einſtweilen in der Verteidigung
gegen falſche Angriffe auferlegt hat, wird ſchlecht gelohnt. Es iſt
höchſt bedauerlich, daß Blätter, die ſich den Anſchein geben, der
Regierung nahe zu ſtehen, nach wie vor fortfahren, ſie, als wäre
ſie vogelfrei, mit unrichtigen Darſtellungen und unbegründeten
Angriffen zu überſchücten.

Ueber die parlamentariſche Behandlung der im Reichs-
tage eingebrachten I-Bootanträge ſagt ein Berliner Artikel
der „Kölniſchen Volkszeitung

„Es geht nicht an, mit, formellen, taktiſchen oder anderen
Bedenken die Beſprechung der Anträge abzulehnen. Man kann
unmöglich der Beſprechung in den Parlamenten eine Frage ent-
ziehen, über die man mit anderen fremden Mächten förmliche
Denkſchriften ausgetauſcht, wiederholt politiſche Erklärungen ab-
gegeben und monatelang diplomatiſche Verhandlungen gepflogen
hat. Bei allen Ausſprachen mit den Führern der Fraktionen und
der Preſſe ſind Erklärungen über den V-Bootkrieg ſteis nicht
vom Chef des Admiralſtabes oder vom Reichs-
marineamt, ſondern vom Reichskanzler oder
vom Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
abgegeben worden. Es iſt auch kein Geheimnis, daß in V-Book-
fragen politiſche Reſſorts der verſchiedenſten Art, wie z. B. des
Reichsſchatzamt, ſtets mitgeſprochen haben. Wir möchten deshalb
im Jntereſſe der von unſerer Regierung mit Recht gewünſchten
geſchloſſenen und vertirauensvollen Einheit im, deutſchen Volke
wünſchen, daß in einer offenen Ausſprache im Reichs-
tage die Verſtimmung, die in den Anträgen zum Ausdruck kommt
und im deutſchen Volke vorhanden iſt, zerſtreut wird. Man
braucht auch wegen dieſer Stimmung im deutſchen Volke nicht
unglücklich zu ſein. Dieſe Stimmung entſpringt ja nicht dem Ge
fühle der Schwäche, ſondern der Stärke eines ungebeugten Willens
zum Siege und dem Glauben an den Sieg. Das deutſche Volk
will in dieſem Glauben und Willen einig ſein mit der Regierung.
Die Zenſur verhindert es, in einer klaren, offenen Ausſprache in
der Preſſe dieſe Uebereinſtimmung klarzuſtellen; deshalb iſt es
die Aufgabe des Reichstages und der Regierung, jetzt dafür zu
ſorgen, daß dieſe Einigkeit und Einmütigkeit zwiſchen Volk und
Regierung wieder hergeſtellt wird. Perſönliche oder varteipolitiſche
Jntereſſen müſſen dabei weichen.

Schließlich ſei noch erwähnt, was die ſozialdemokratiſche
„Chemnitzer Volksſtimme“ zu dem Rücktritt des
Staatsſekretärs v. Tirpitz geſchrieben hat:

„Die Verabſchiedung des Herrn v. Tirpitz iſt eine unmißver-
ſtändliche Kundgebung an Amerika, daß wir bis zur
Grenze des Erträglichen die Freundſchaft mit den Vereinigten
Staaten zu wahren ſuchen, und die denkbar deut ſie ſte
Friedenskundgebung der Männer, die für das Schickſal
des Deutſchen Reiches in höchſter Jnſtanz verantwortlich ſind.
An unſeren Feinden wird es liegen, ob aus dieſem Friedens-
willen ein Friede entſpringt oder ob ſie uns zwingen werden, bis
zum Außerſten zu ſchreiten. Trifft das letztere zu, dann dürfte
Herr v. Tirpitz noch nicht der „Tote Mann“ ſein. den geſtern der
Reichskanzler geſtürmt hat, ſondern könnte ſehr wohl einen
fröhlichen Auferſtehungstag feiern.“

h

Die Handels kammer Eſſen hat an den Groß
h admirgal von Tirpitz folgendes Telegronmm gerichtet:



Krieg reich geworden ſei,

Schmerzliches Bedauern über Jhren Rücktritt
von der langjährigen, gielbewußten und erfolgreichen
des Reichsmarineamtes verbindet rings in unſerem r
mit der Sorge und den heißeſten Wünſchen für unſere deutſche

kunft. Euerer enz dies, getreu unſeren alten Ge
finnungen auszuſprechen, iſt auch uns Bedürfnis.

Handelskammer für die Kreiſe Eſſen, Mülheim-Ruhr
und Oberhauſen zu Eſſen.

Heuchlin an Vallin
Rottkerdam, 24. März. Auf das bereits gemeldete

Telegramm des Generaldirektors Ballin hat Direktor von
in von der Holland-Amerika-Linie folgende Antwort

abgeſandt:
Generaldirektor Ballin. Brauche Jhnen kaum zu verſichern,

daßz die beſagte Meldung durchaus unrichtig iſt und auf bös-
williger Verdrehung, aus bekannten Kreiſen ſtammend, beruht.
Habe Richtigſtellung in hieſiger und Londoner Preſſe

Skandinavien und der Krieg
Aufrechterhaltung der Nentralität

Stockholm, 24. März. Der Kopenhagener Korreſpondent
des „Rußkoje Slowo“ hatte dem „Svenska Dagblad“ zu
folge eine Unterredung mit einem an der nor
vegiſchen Miniſter Konferenz beteiligten
Miniſter. Dieſer ſagte:

Wir wollen die Kriegführenden daran erinnern, daß
Skandinavien nicht drei verſchiedene Monarchien, ſondern
ine Einheit von 12 Millionen Menſchen repräſen
tiert, die man nicht überſehen kann. Die Beſchlüſſe der
Konferenz ſind nicht für die große Allgemeinheit beſtimmt.
Einige werden den Kriegführenden mitgeteilt werden. Die
Sauptfrage galt natürlich der Blockade, die täglich fühlbarer
wird. Großbritannien iſt wirklich der Beherrſcher des
Meeres, ſelten entgeht ein Schiff ſeinem ſpähenden Auge. Wir
»erſtehen Großbritannien, aber das macht die Sache nicht leichter
für uns. „Skandinavien ſieht ſich faktiſch in einem
Eiſenring eingeſchloſſen. Es iſt vom Handel mit
Deutſchland abgeſperrt. England läßt nicht ein
Kilogramm irgend einer Ware durch, ohne die Garantie, daß
die Ware in Skandinavien bleibt. Daß Skandinavien durch den

iſt Einbildung. Einzelne wurden
reich, aber die Hauptmaſſe des Volkes leidet unter dem Kriege.
Es droht eine wirtſchaftliche Kriſe. Man muß zugeben,
daß unter dieſen Umſtänden ein Zuſammen arbeiten für
die ſkandinagaviſchen Länder notwendig iſt. Glück-
licherweiſe iſt Skandinavien nicht ſo zerſplittert
wie der Balkan. Wir wollen uns nicht am Territorium der
Nachbarn vergreifen. Die früheren Zwiſte ſind vergeſſen. Wir
fühlen uns ſolidariſch. Die ſkandinaviſchen Länder
ſind überzengt, daß nur durch das Aufrechter halten der
Neutralität und durch vollkommen ſolidariſches
Auftreten verhindert werden kann, daß ſie in den Krieg ver
wickelt werden.

Braſilien nicht deutſchfeindlich
Berlin, 24. März. Von der Vierverbandspreſſe wird

andauernd verſucht, Nachrichten in die Welt zu ſetzen über
die angeblich deutſchfeindliche Haltung Braſiliens, insbe
ſondere über Beſchlagnahme der dort liegenden deutſchen
Schiffe. Wie demgegenüber die „T. U.“ von zuverläſſiger
Seite erfährt, iſt die Haltung Braſiliens eine durchaus an
gemeſſene. Weder iſt bisher eine Beſchlagnahme deutſcher
Schiffe erfolgt, noch iſt für die Zukunft ein derartiges Vor
gehen Braſiliens zu erwarten.

Geſunken
London, 24. März. Nach Reuter melvet ein Lloydbericht,

daß das franzöſiſche Schiff „Bangainville“ geſunken iſt.
33 Mann der Beſahzung konnten gerettet werden.

Chamberlain über die Lage Englands in
Meſopotamien

London, 24. März. Jm Unterhauſe ſagte Chamber-
lain, er könne auf die Frage nicht eingehen, ob die Truppen
nachſchübe in Meſopotamien und die Truppen, mit denen
der Vormarſch nach Kteſophon unternommen wurde, ausrei
chend geweſen wären. Die militäriſchen Behörden ſeien mit dem
Zug gegen Bagdad einverſtanden geweſen. Chaimberlain gab
zu, daß die Lazaretteinrichtungen in beklagens-
werter Weiſe zuſammengebrochen ſeien. Jn
Vaſra ſei eine genügende Menge von allen Lazarettbedürfniſſen
vorhanden, aber weiter oberhalb fehle es daran, vor allem
weil keine geeigneten Flußfahrzeuge zu bekommen ſeien. Die Un
terſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen. Er hoffe, daß die Beſorg-
niſſe über die militäriſche Ausrüſtung unbegründet ſeien. Hobhouſe
ſagte, er ſei erſtaunt, daß die militäriſchen Behörden den Vor
marſch bewilligt hätten, denn der Traum, daß man Bagdad mit
20 000 Mann nehmen könne, ſcheine ihm militäriſcher
Wahnſinn zu ſein, Wenn Soldaten aus Mangel an
Vorſorge an ihren Wunden geſtorben ſeien, ſo verdienten
die dafür verantwortlichen Perſonen die ſtrengſten Strafen. Er
widerſprach der Bemerkung Chamberlagins, daß die Communiqués
der Gegner romanhaft ſeien. Das letzte türkiſche Com-
muniqué ſei viel weniger romanhaft als das
letzte eng liſche. Die Zahl der britiſchen Verwundeten werde
in den türkiſchen Communiqués viel genauer angegeben als in
den britiſchen. Chamberlain erwiderte, der Feind erführe die eng
liſchen Verluſte erſt aus den britiſchen Berichten. Hobhoufe ſagte,
der Feind habe öfters, als das Kriegsamt zugegeben habe, er
kaunlich richtige Schätzun gen gemacht.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 24. März. Amtlicher Bericht vom Donnerstag.
Weſtfront: Jn der Gegend von Riga entwickelt ſich der

Kampf weiter. Jm Abſchnitt von Jacobſt adt durchbrachen
unſere Truppen die feindlichen Verkeidigungseinrichtungen und
nuhten ihren geſtrigen Erfolg aus. Unſere Artillerie nördlich
Dünaburg zerſtreute mit Erfolg die Deutſchen, die bei
Schiſchkowo (12 km weſtlich Dünaburg) ſich anſammelten. Jn
der Gegend ſüdlich Düngburg bis zum Dryswjati- Seeheftiger Artillerie- und Gewehrtampſ Jm Abſchnitt Niez
kuny-Sokly-See, ſüdlich des DryswjatiSees, machte der
Feind einen Gegenangriff und beſetzte wieder einen Teil der
Gräben, die wir ihm am Tage vorher abgenommen hatten.
In der Mitte dieſes Abſchnites heftiger Artillerie- und Gewehr
kampf. Auf der Front Wileidy-Mosheiki, (12 und 7 km
nordweſtlich Poſtawy) und in der Gegend des Miadziol- Sees
und des Marocz-Sees dauert der r an. Südweſtlich
des NaroczSees ſtießen unſere Truppen feindliche Gegenangriffe
zurück und gingen unter heftigem Feuer weiter vor. Am Süd
uſer des NaroczSees r die Deutſchen Granaten mit
erſtickenden Gaſen. z e ich bis in die Gegend Poleſie
ſtellenweiſe lebhaftes Artilleriefeuer.r An der oberen Strypa warfen wir ſüd
öſtlich von Koglow einen Angriff des r zurück und fügten
ihm große Verluſte zu. Weiter ſüdl J gingen wir ein wenig
vor und befeſtigten das gewonnene lände. Am Dnjeſtr
beſetzten unſere nach Kampf die Dörfer Latac und
Chmielewh (10 und 12 km nordweſtlich Uszieczko).

Schwarzes Meer: Keine Veränderung.
h Unſere Truppen verfolgten weiter

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 24. März.

Am Bundesratstiſche: Die Staatsſekretäre Dr. Solf,
Kraetke., Dr. Helfferich. ßPräſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 11 Uhr
18 Minuten.

Auf eine Anfrage des Abg. Keinath (Natl.) antwortet
Miniſterialdirektor Müller, daß eine Bundesratsverord-

nung über die endgültige Preisregelung in der Woll-,
Strick- und Wirkwareninduſtrie für Anfang April bevorſteht.

Auf die Anfrage des Abg. Baſſermann (Natl.), betr. die
letzten Kämpfe in Kamerun und die kriegeriſchen Ereigniſſe
in DeutſchOſtafrika antwortet

Staatsſekretär Dr. Solf: Die letzten amtlichen Nachrich-
ten aus Kamerun, die vom November ſtam-
men, gaben der Hoffnung Raum, daß das
Schutzgebiet ſich noch längere Zeit würde halten können.
Allerdings machte ſich damals ſchon Munitonsmangel
bemerkbar. Es iſt wiederholt verſucht worden, der Kame
runer Schutztruppe Munition aus der Heimat zuzuführen.
Dieſe Verſuche ſcheiterten an der Blockade der afrikaniſchen
Küſten. Es konnte nicht ausbleiben, daß Munitionsmangel
den Gouverneue zwang, das Schutzgebiet zu räumen und
auf das ſpaniſche Gebiet zu gehen. Vom Botſchafter in
Madrid iſt jetzt die Nachricht eingelaufen, daß mit dem Gou-

verneuer und den Streitkräften 400 Zivilperſonen auf neu
tralem Gebiet ankamen. Daraus rechtfertigt ſich der Schluß,
daß es allen Deutſchen gelungen iſt, aus dem Schutzgebiet zu
entkommen. Unſere Truppe hat ihre Pflicht bis auf das
Außerſte getan. (Lebhafter Beifall.) Jn Oſtafrika ſchei-
terten im Verlaufe von Auguſt 1914 bis Januar 1916 ein-
ſchließlich, alſo in 18 Kriegsmonaten, alle Angriffe der weit
überlegenen engliſchen und belgiſchen Kräfte auf unſer
Schutzgebiet unter ſtarken Verluſten (Beifall), dank den in
muſtergiltiger Weiſe getroffenen Verteidigungsmaßnahmen
ſowie der hervorragenden Tapferkeit der Schutztruppe und
der zu ihrer Unterſtützung herangezogenen wehrpflichtigen
europäiſchen Bevölkerung. Aber die Truppe beſchränkte
ſich nicht allein auf die Verteidigung der Kolonie. Der
Drang, den Gegner nach Möglichkeit in ſeinem eigenen
Lande zu treffen, führte zu wiederholten kühnen Vorſtößen
kleinerer Abteilungen gegen die Ugandabahn, die es gelang,
an vielen Stellen zu zerſtören. Gleichzeitig gab eine um-
faſſende innere Organiſation dem durch die Blockade und
das unneutrale Verhalten Portugals völlig iſolierten Schutz
gebiete die Mittel an die Hand, die Ernährung der Bevöl-
kerung und ihre anderweitigen Bedürfniſſe ſicherzuſtellen.
Was hier infolge ſachgemäßer Ausnutzung der Hilfsmittel
des Landes ohne jede Friedensvorbereitung geleiſtet wor-
der iſt, verdient uneingeſchränkte Anerkennung. (Lebhafter
allſeitiger Beifall Die Ruhe unter den Eingebore-
nen wurde nirgends geſtört, ja ſie haben ſich vielfach in den
Dienſt der Truppe geſtellt. Neuerdings ſind weitere Schwie
rigkeiten entſtanden durch das unter dem Kommando
Smuths eingetroffene engliſche Expeditionskorps. Nach
engliſchen Meldungen hat das erſte Zuſammentreffen mit
dem verluſtreichen Rückzug der Engländer geendet. Später
ſollen die Unſrigen am Kilimandſcharo zurückgedrängt wor-
den ſein. Andere Schwierigkeiten ſind im Süden durch den
Eintritt Portugals in den Krieg entſtanden. Die Portu-
gieſen haben von Mozambique aus ein Expeditionskorps
gegen Oſtafrika mobil gemacht. Wahrſcheinlich ſteht unſere
tapfere Schar dort ſchweren Kämpfen gegenüber, die ſich nach
allen Seiten zu ſchlagen hat. Bisher hatte die Schutztruppe
ſehr wenig Verluſte. Wir dürfen in die heldenmütige Tapfer
keit unſerer Kämpfer auch für die Zukunft volles Vertrauen
ſetzen. (Lebhafter Beifall.)

Darauf tritt das Haus in die Beratung des Notetats ein.
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helfferich: Jch

habe mich zum Worte gemeldet, nicht, weil ich zum Geſetz, be
treffend den Notetat etwas weſentliches zu ſagen hätte, ſon
dern weil ich Jhnen eine andere Mitteilung zu machen habe.
Wir haben uns bereits im Januar darüber unterhalten, daß
es kaum möglich ſein würde, den Etat rechtzeitig bis zum
1. April zur Erledigung zu bringen. Der Etat ſelbſt hält ſich
im Rahmen des üblichen. Er ſieht ungefähr ſo aus, wie die
übrigen Notetats, die im Laufe der letzten Jahre wiederholt
in dieſem hohen Hauſe beſchloſſen worden ſind. Nun zur
Anleihe. Wir haben die Schlacht geſchlagen. (Lebhafter all
ſeitiger Beifall.) Den 25 Milliarden, die das deutſche Volk
bisher im Verlaufe des Krieges aufgebracht hat, fügt die
neue Anleihe einen Betrag von 10 Milliarden 600 Millionen
hinzu (Lebhafter Beifall.), ohne Feldzeichnungen und ohne
Auslandszeichnungen. (Wiederholter Beifall.) Damit iſt
Deutſchland wiederum der einzige kriegführende Staat, der
ſeine ſämtlichen Kriegsausgaben durch langfriſtige Anleihen
gedeckt und übergedeckt hat. (Großer Beifall.) Ebenſo wie
ich im September ſagen konnte, daß die Führung des Krie
ges für ein weiteres halbes Jahr geſichert ſei, ebenſo kann kch
dies auch heute erklären. (Lebhafter Beifall.) Was es be
deutet, daß ein Volk von nahezu 70 Millionen, durch völker
rechtswidrige Gewaltakte von der Außenwelt abgeſchnitten,
ganz auf ſeine eigene Kraft geſtellt, daß ein Volk, das ſeit
20 Monaten die harten Laſten des Krieges trägt, nunmehr
im zwanzigſten Monat abermals dem Vaterlande den Rie-
ſenbetrag von mehr als 10 Milliarden darbringt kein
Wort kann an die Größe dieſer Leiſtung heranreichen. (Leb
hafter Beifall) das bedeutet, daß allen Feinden zum Trotz
unſere Kraft ungebrochen iſt, daß das Vertrauen in unſere
gute Sache und in unſeren Sieg nicht erſchüttert werden
kann. Das bedeutet, daß das deutſche Volk, wenn es gilt,
den Feind zu ſchlagen, keinen Zwieſpalt kennt, daß es ein
mütig zuſammenſteht wie ein Mann. (Lebhafter Beifall.)
Meine Herren, keine Worte ſind warm genug, um allen
denen zu danken, die an dieſem Kketa neuen Erfolg ihren
Anteil haben, vor allem der Reichsbank und ihrem verdien-
ten Präſidenten, ferner allen den Tauſenden, die ſich in der
Organiſation und der Werbearbeit betätigt haben (Beifall)
die draußen durch Amt und Anſehen für die Anleihe gewirkt
haben, auch der Preſſe, die für die gute Sache getan hat, was
ſie irgendwie leiſten konnte (Beifall), ſchließlich meine
Herren, und vor allem den Millionen von Zeichnern, die auch
dieſes Mal wieder die Kriegsanleihe zu einer wahren Volks
anleihe gemacht haben, ſich ſelbſt und unſerem Vaterlande
zur Ehre. (Lebhafter Beifall.) S

Abg. Scheidemann (Soz.): Wir ſtimmen dem Notetat
zu, ohne unſere hagnnwng zum ordentlichen Etat davon
abhängig z umachen.d Baſſermang (Natl.): Jch möchte namens meiner
Freunde die hohe Genugtuung ausſprechen über die Darle-

ingen des Staatsſekretärs. Es iſt in der Tat ein glänzen-hes S ſolches Volk kann nicht unterliegen. (Leb
Lohn (Zentr.) gab gleichfalls ſeiner e über

Abg. Weſtarp (Konſ.)? Den Dank der Skagksſekretärs
möchte ich auf den Staatsſekretär ſelbſt ausgedehnt wiſſen.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die heutige Mitteilung iſt ein
Gruß an unſere Krieger, damit ſie wiſſen, daß das ganze
Volk hinter ihnen ſteht.

Abg. Haaſe (Soz.):
Notetat ein Vertrauensvotum für die Regierung. (Rufe bei
den Soz.: „Nein!“) Wir lehnen den Hauptetat ab, ſomit
auch den Notetat. (Rufe: „Bedauerlich!“) Es handelt ſich
hier insbeſondere um die Haltung der Regierung zur Neu-
orientierung auf finanzpolitiſchem Gebiete. Es handelt ſich
da um eine einmalige Abgabe nicht vom Vermögen, ſondern
vom Vermögenszuwachs. Verkehrs und Verbrauchsſteuern
werden auf den Verkehr hemmend wirken und beſonders
werden wieder leiden der Mittelſtand und die Arbeiter. Jn
der Kartofelverſorgung

Präſident Kaempf machte den Redner wiederholt darauf
aufmerkſam, daß eine Generaldebatte über den Etat nicht
zugelaſſen werden kann.

Abg. Haaſe (Soz.) fortfahrend: Die wichtigſten Punkte
muß ich doch ſtreifen. Das freie Wort wird geknebelt. Das
Verſprechen der Regierung, den Belagerungszuſtand nur für
die Dauer der Mobilmachung beſtehen zu laſſen, iſt nicht
eingelöſt worden. Die neuen Steuervorlagen werden das
Volk mehr aufregen, als das vom Reichstag angenommene
Vereinsgeſetz nur entfernt vermag. Die Gleichberechtigung
der Staatsbürger war warhaftig eine Forderung, die durch
geſetzt werden konnte und mußte. Alle Klaſſen hatten das
gleiche Jntereſſe, die Männer, die in den Schützengraben alle
für einen und einer für alle den Kampf kämpften, nicht zum
Teil als Staatsbürger minderen Rechtes zurückkehren zu
ſehen. Und wohin geht die auswärtige Politik der Regie
rung? Jn allen Ländern haben die Maſſen ihre Sehnſucht
zum Frieden zu erkennen gegeben. Der feſte Wall unſeres
Heeres kann nicht durchbrochen werden, das haben auch die
Feinde einſehen müſſen. Aber nach den Erfahrungen dieſes
Krieges ſpricht alles dafür, daß auch das Heer trotz aller Er
folge die Gegner nicht ſo ſchlagen wird, daß ſie auf die Knke
gezwungen werden können; zu mächtige Gegner ſtehen uns
gegenüber, und am Schluſſe wird es wahrſcheinlich weder
Sieger noch Beſiegte geben. (Große Unruhe rechts, im Zen
trum und links; Rufe: Pfui! Unerhört! Der Präſident
forderte den Redner auf, nicht in dieſem Tone weiter
zuſprechen.) Wie auch das Ringen ausgehen möge, Europa
geht einer Verarmung entgegen. Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten; Widerſpruch auf den anderen Seiten des
Hauſes.) Was hat alſo die Fortſetzung des Krieges noch für
einen Sinn? Wir Sozialiſten, die wir den Krieg verab-
ſcheuen. (Stürmiſche Unterbrechungen und Zurufe von allen
Seiten des Hauſes. Der Präſident erklärte nochmals, eine
allgemeine Generaldiskuſſion nicht zulaſſen zu können.)
Wir wiſſen ja, worum es ſich für gewiſſe Kreiſe in dieſem
Kriege handelt. (Große fortgeſetzte Unruhe auf allen Sei
ten des Hauſes; der Präſident wiederholte ſeine Mahnung,
nicht in dieſer Weiſe eine allgemeine Diskuſſion zu führen.)
Laſſen Sie mich doch dieſen Gedanken ausführen. (Stür-
miſcher Widerſpruch; Zuruf: Hetzreden!) Sie werden doch
nicht beſtreiten, daß weite Kreiſe der Kapitaliſten eine Er
weiterung unſerer Weltmacht und Weltherrſchaft fordern.
Man ſollte annehmen, daß nur komplette Narren (Zu-
ruf: Wie Sie es ſind! Präſident: Es iſt ganz unmöglich,
in dieſer Weiſe das Notgeſetz zu erledigen! Jch muß Sie
wiederholt bitten, zur Sache zu ſprechen!)) Sie wollen mich
verhindern, meinen Standpunkt darzulegen. (Die Abgg.
Keil und Scheidemann (Soz.) rufen dem Redner zu: Sie
haben ja der Vereinbarung zugeſtimmt! Stürmiſcher
langandauernder Beifall und Händeklatſchen bei allen bür-
gerlichen Parteien und auf den Tribünen; fortgeſetzter Lärm.

Jn den Reihen der Sozialdemokraten erhebt ſich ein leb-
hafter Streit. Zuruf bei den Sozialdemokraten: Lieb-
knecht)) Die Herren, die mir das zugerufen haben, haben
durch Jhr Händeklatſchen den Lohn für ihre Tat erhalten.(Abg. Keil (Soz.) ruft: Unehrlichkeit! Abg. Horn (Soz.):
Sie ſind überhaupt kein Sozialdemokrat! Lebhafte fortge-
ſetzte Unruhe im ganzen Hauſe.) Es wäre für das Haus zur
Beurteilung der Lage ſehr wichtig, zu zeigen, welche Treibe-
reien nicht nur von den der Wilhelmſtraße
(Präſident: Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich das
Haus befragen werde, ob es Jhnen noch weiter das Wort
geſtatten will, wenn Sie immer wieder von der Sache ab-
weichen; Zuruf des Abg. Ledebour (Soz.): Belagerungs-
präſident! Der Zurufende wird vom Präſidenten zur
Ordnung gerufen.) Der kapitaliſtiſchen Wirſchaftsord-
nung iſt das Urteil geſprochen, weil ſie nicht hat verhindern
können, daß in ihrem Schoße die Kriegsfurie geboren wurde.
(Erneuter großer Lärm.)

Präſident: Jch rufe Sie zum dritten Male zur Sache
und frage das Haus, ob es Sie noch weiter hören will.

Unter lebhaftem Beifall wurde beſchloſſen, dem Abg.
Haaſe das Wort zu entziehen. Als ſich auch ein Teil der
Sozialdemokraten für die Entziehung des Wortes erhob
ertönte bei den bürgerlichen Parteien ſtürmiſcher Beifall
und Händeklatſchen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Meine Herren, ich war
als Vertreter der Verbündeten Regierungen und als Leiter
der Reichsfinanzen genötigt, in Erfüllung meiner Pflicht den
Ausführungen des Herrn Abg. Haaſe hier beizuwohnen.
Wenn ich nicht in Erfüllung meiner Pflicht hier feſtgehalten

eweſen wäre, ſo hätte ich ſelbſtverſtändlich den Saal ver-
aſſen. (Lebhafter Beiſall; Lachen bei den Sozialdemokra-

ten.) Jch kann vor dieſem hohen Hauſe und vor dem i
deutſchen Volke nur das tiefſte Bedauern und die ſtärkſte
Entrüſtung ausſprechen, daß ein Mann, der ſich Vertreter des
deutſchen Volkes nennt (Lebhafte Zurufe bei den Sozialde-
mokraten) ich ſage: ein Mann, der ſich Vertreter des deut
ſchen Volkes nennt es „wagt, von dieſer Tribüne aus
Worte zu ſprechen, die geeignet ſind, unſeren Feinden in
ihrer ſchweren Lage das Zerz und den Rücken zu ſtärken und
ſo zur Verlängerung des Krieges beizutragen. (Lebhafte
Bann große Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

enn jeniand zu beſtreiten und zu leugnen wagt, daß dem
deutſchen Volke heute im zwanzigſten Kriegsmonat nach all
den ſchweren Laſten, die es getragen hat, aber auch nach all
den großen Erfolgen, die wir auf jedem Felde errungen
haben, die Zuverſicht dafür fehle, daß wir ſiegen werden, ſo
gibt es kein Wort, das ſcharf genug wäre, um das zurück
uweiſen. (Lebhafter Beifall, vereinzeltes Lachen unde bei den Sozialdemokraten.) Herr Abg. Haaſe, wenn

ie wiſſen wollen, wie das deutſche Volk hierüber denkt, ſo
fragen Sie diejenigen, die die 10 Milliarden 600 Millionen
Kriegsanleihe gerade jetzt gezeichnet haben. Unter ihnen be
inden ſich Millionen kleiner und kleinſter Zeichner, darunter
icher auch zahlreiche Zeichner aus ihrer Partei. Gottſei

k iſt auch in J rtei die Vaterlandsliebe ſtark
genug trotz Jbres Widerſpruchs.
Haaſe! (Lebh. Beifall; Zurufe von
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Deine Herren, Sie mögen noch ſo laut das
Großkapital hat die Anleihe nicht gemacht, die Kriegsanleihe
iſt und bleibt eine Volksanleihe. Das deutſche Volk hat
durch die glänzende Zeichnung gezeigt, daß ihm die Geſin
nüng, die Herr Abg. Haaſe hier bekundet hat, ſo fremd
S wie irgend etwas in der ganzen Welt ihm nur ſein kann.

rauſender Beifall; Händeklatſchen auf allen Seiten des
Hauſes, vereinzeltes Ziſchen b. d. Soz.)
Abg. Scheidemann (Soz.): Meine Fraktion hatte nicht

die Abſicht, bei der Beratung dieſes Notetats das Wort zu
nehmen. (Hört( hört!) Nach der üÜberraſchung, die auch
für uns die Rede des Abg. Haaſe gebracht hat (Hört! hört
rechts), ſehe ich mich zu einigen Worten genötigt. Wir ſtim
men dem Notetat zu in der Würdigung der Tatſache, daß
wir dem jetzt geltenden Etat, deſſen Fortſetzung dieſer Not
etat iſt, im vorigen Jahre unſere Zuſtimmung g
haben. Ob wir dem ordentlichen Etat demnächſt zuſtim-
men können, iſt abhängig von dem Verlauf und dem Ergeb-
nis der Verhandlungen, die demnächſt ſtattfinden werden.
Für uns handelt es ſich jetzt darum, oder ich will ſagen für
mich, denn ich konnte in dieſem Augenblick nicht eine ein
mütige Meinung meiner Fraktion herbeiführen, für mich
handelt es ſich darum, die Fortführung der Reichsgeſchäfte
im Intereſſe des deutſchen Volkes in dieſer ſchweren Zeit zu
ermöglichen, von der wir wünſchen, daß ſie bald durch einen
dauernden Frieden zum Abſchluß gebracht wird. Jch darf
annehmen, daß wir noch zu den Worten ſtehen, die wir am
4. Auguſt 1914 namens unſerer Fraktion aus dem Munde
des Abg. Haaſe gehört haben. (Hört! hört! rechts.) Jch
wiederhole, was wir immer geſagt haben: in der Stunde
der Not laſſen wir unſer Vaterland nicht in Stich. (Leb
hafter Beifall und Händeklatſchen.)
Der Notetat wurde der Reichshaushaltskomnmiſſion
überwieſen.

Abg. Rühle (wild) zur Geſchäftsordnung: Durch den
Schluß iſt es mir unmöglich gemacht, für mich und im Na
men meines Freundes Liebknecht (Gelächter) zu erklären:
dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen Gelächter
und Rufe: Pfuil)

Abg. Haaſe bemerkt perſönlich: Der Schatzſekretär hat den
Mut gehabt, anzuzweifeln, ob ich ein echter Volksvertreter
ſei. (Rufe: Da hat er recht)) Darüber ſteht ihm eine
Kompetenz nicht zu. Jch will nur ſagen, daß diejenigen,
die beſten Patrioten ſind in allen Ländern und auch bei uns,
die nach einem zwanzigmonatigen langen blutigen Kriege der
Verſtändigung der Völker (Lärm, den der Präſident
durch fortwährendes Läuten zu beſchwichtigen ſucht), durch
einen aufrichtigen Frieden das Wort reden. (Fortgeſetzter
Lärm. Unter den Sozialdemokraten herrſcht die größte
Erregung, die meiſten von ihnen ſind aufgeſtanden und
geſtikulieren heftig gegeneinander. Der Abg. David ruft
dem Abg. Haaſe zu: Jhre Politik führt zu einer Verlänge-
rung des Krieges! Abg. Heine ruft ihm zu: Das dient zum
Unheil Deutſchlands! Sowohl von rechts, wie aus der Mitte
der Soz. ſelbſt erſchallen Rufe gegen den Abg. Haaſe: Lan-
desverrat! Landesverräter

Nächſte Sitzung heute 134 Uhr: zweite und dritte Bera
tung des Notetats.

Schluß 124 Uhr.

Sitzung vom 24. März 1916, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch die Staatsſekretäre Dr. Delbrück,

Krätke, Dr. Helfferich.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 2 Uhr.
Das Notgeſetz für den Reichshaushaltsetat und den Etat

der Schutzgebiete ſteht zur zweiten und dritten Beratung.
Berichterſtatter Abg. Meyer-Herford (Natl.): Die

Kommiſſion für den Reichshaushaltsetat beantragt, die Vor
lage unverändert anzunehmen.

Beide Vorlagen wurden in der Einzelabſtimmung in
zweiter Leſung und darauf ſofort in dritter Leſung in der

Geſamtabſtimmung unverändert gegen die Strmmen von
etwa 20 Sozialdemokraten endgültig angenommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Der Präſident erbat und erhielt die Ermächtigung, Tag

V und Tagesordnung der nächſten Sitzung feſt
zuſtellen.

Die nächſte Sitzung wird vorausſichtlich nicht vor dem
4. oder 5. April ſtattfinden.

Schluß 2 Uhr 10 Minuten.

Kardinal Mercier beſchwert ſich
„Jm Namen der religiöſen Freiheit“

GBerlin, 24. März. Kardinal Mercier beſchwerte ſich wegen des folgenden Vorfalles in
heftiger Weiſe beim Generalgouverneur von
Belgien und drohte dabei mit einer Klage am
höheren Orte:

Jn der Privatwohnungf eines Sekretärs des Kardinals,
der verdächtigt iſt, an einer Organiſation für den Brief
ſchmuggel beteiligt zu ſein, wurde eine Hausſuchung
vorgenommen. Der Kardinal erhebt nun Beſchwerde im
Namen der religiöſen Freiheit.“

Gs iſt unerfindlich, wie er hier einen Zuſammen
hang zwiſchen Privathausſuchung und Be
drohung der roligiöſen Freiheit herſtellenkann. Es bleibt nur die Erklärung, daß der Kardinal, der
ja immer den Weg in die Preſſe des feindlichen
Auslandes findet, durch dieſe Darſtellung künſtlich
den Eindruck hervorbringen möchte, daß die deutſche Ver
waltung eine Gefahr für das religiöſe Leben in Belgien
bleibt. Da er keinen einzigen Fall eines Eingriffes in die
Kulturfreiheit nachweiſen kann, bemüht er ſich eben, einen
ſolchen Fall zu konſtruieren. Wie ſehr er übrigens
an eine Agitation inder Oeffentlichkeit denkt,
beweiſt die Tatſache, daß die ausländiſche Preſſe
bereits den Jnhalt der Antwort des Kardinals auf
das Schreiben des Generalgouverneurs vom
15, März mitteilen kann.

Auf eine Anfrage erfährt das W. T. B., daß dieſe Ant
wort an der zuſtändigen Stelle noch nicht einge-
gangen iſt und daß der Kardinal nur die Nachricht ſandte,
er könne dieſe Antwort erſt in einigen Tagen ſchicken.

Holländiſche Vorſichtsmaſtuahmen zur See

Amſterdam, 24. März. Der Poſtdampfer „Prire der
Nederlanden“ der Geſellſchaft Nederland, der am
21. d. Mts. von Batavia in Falmouth angekommen iſt, wird
um Schottland herum nach Holland fahren. Der Dampfer
„Tambora“ vom Rotterdamſchen Lloyd wird ihn be
gleiten. Von hier aus wird ihnen der Schleppdampfer
„Roode Zee“ nach der norwegiſchen Küſte entgegen
geſchickt werden von wo die drei Dampfer dann ihre Reiſe
nach der holländiſchen Küſte fortſetzen werden.

Engliſche Frachtdampfer für Jtalien?
Bern, 24. März. „Marina Mercantile Jtaliana“ ver

öffentlicht eine Mitteilung ihrer Londoner Korreſpon-
denten, wonach die engliſche Regierung beſchloſſen habe,
70 Frachtdampfer der italieniſchen Regierung zur
Verfügung zu ſtellen. Die Schiffe ſollen nach italieniſchen
Häfen ſofort 350000 Tonnen Getreide trans-
portieren. Die italieniſche Regierung werde für die Schiffe
die gleichen Frachtſätze zahlen, wie England für die requi-
rierten Schiffe. Die engliſche Regierung habe ſich verpflich-
tet, mit eigenen Schiffen Jtalien monatlich 50 000 Tonnen
Cardiffer Kohlen während der' ganzen Kriegsdauer zu
liefern. Die Kohle iſt für die Staatseiſenbahn beſtimmt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Arnſtadt, 24. März. (Der Kanonendonner von
Verdun) war am 21. d. Mts. auch hier zu hören. Schon vor
einiger Zeit wurde gemeldet, daß man in LangenſalzaKononendonner gehört habe, der auf die Kanonade von Kerben

zurückgeführt wurde. Dieſe Angabe wurde zunächſt bezweifelt
und belächelt, dann aber durch ähnliche Wahrnehmungen aus
anderen gleichweit von dem Kampfraume entfernten Orten be
ſt ätigt. Nun wird auch eine gleiche Beobachtung von hier mit-

teilt. Am Dienstag nachmittag gegen b Uhr war auf dem
Fürſtenberge auf dem Wege nach dem Steingraben an einer
Stelle von 30-40 Schritten Umfang ungefähr 20 Minuten lang
fernes dumpfes Rollen deutlich vernehmbar. Da ein Gewitter
nicht zu bemerken war, läßt ſich dieſes andauernde Rollen mit
großer Gewißheit auf den fernen Kanonendonner bei Verdun
zurückführen, der zeitweiſe bis in unſere Gegenden dringt.

z. Artern, 24. März. (Zeichnung zur Kriegsan-le i he.) Hier wurden insgeſamt 1 829 200 Mk. zur Kriegsan-
leihe gezeichnet, darunter in den Schulen 12 800 Mk.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Gotha, 28. März. (Der Gothaiſche Sonderland-
tag) erledigte heute vormittag in 23zſtündiger Sitzung eine
Tagesordnung von 20 Punkten. Es wurde beſchloſſen, ein Geſetz
über Abänderung der Bauordnung, Anlegung der Ver
mögensbeſtände der Staatskaſſe, Erhebung eines 25prozenti-
gen Zuſchlages zur Reichserbſchaftsſteuer, Er-höhung der Hundeſteuer, Erhöhung der Gebühren für Jagd
ſche ine und ein Geſetz über die Vereinigung von Gemeinden.
Die Grundſätze über die Gewährung von Kriegszulagen
wurden nach den Beſchlüſſen des gemeinſchaftlichen Landtages ge
nehmigt. Nachträglich zugeſtimmt wurde den Verordnungen über
Ausſetzung der Gemeindewahlen und über die Erweite-
rung des Kreiſes der zum Feuerlöſchdlenſt verpflichteten
Perſonen. Die Ablöſung der Erbpachtziegelei Volken-
roda für 6400 Mark und der Ankauf von zwei Grundſtücken
für 1275 Mark wurden genehmigt. Nach kurger Ausſprache wurde
ein Antrag angenommen, der für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges dem Staatsminiſterium die Befugnis gibt, die zur Ver-
ringerung des Wildſchadens erforderlichen Anordnungen
ohne Rückſicht auf die Schonzeit zu treffen. Ein Geſuch des
Landeslehrervereins betreffend geſetzlichh Feſtlegung des
Schuljahres wurde mit Rückſicht auf die Verfügung des
Stagtsminiſteriums, die dieſe Angelegenheit vegelt, für erledigt
erklärt. Ein Geſuch des Ausſchuſſes der Kriegsprimaner
F. ren wurde dem Staatsminiſterium zur Berückſichtigung
überwieſen.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Art
Königerode (Südharz), 28. März. Der hieſige

Obſtbauverein) beſchließt mit dem 25. März ſein 16. Ge
ſchäftsjahr. Die Zahl der Mitglieder iſt im letzten Jahre von 84
auf 29 zurückgegangen, da ein Mitglied ausgeſchieden, ein anderes
verſtorben und die drei Mitglieder Förſter Mohr, Kantor
Albrecht und Gutsbeſitzer H. Buchmann den Helden-
tod geſtorben ſind. Der Verein verliert gerade in ihnen be
ſonders treue und eifrige Mitglieder, deren Andenken ſtets in
hohen Ehren gehalten werden wird. 20 im Felde ſtehende Mit
glieder oder Söhne von Mitgliedern wurden durch Zuſendung
von Honig in Blechdoſen erfreut. Aus der Vereinsbaumſchule
kamen im letzten Jahre 70 Stämmchen zum Verkauf. Auch
werden aus derſelben den diesjährigen Konfirmanden auf Koſten
der Kirchenkaſſe wieder 20 Bäumchen überwieſen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Hildburghauſen, 24. März. (Schwer verunglüchh

Jn der Nähe des benachbarten Dorfes Steinfeld iſt an dem
ſehr ſteilen Steinfelder Berg ein mit Benzinfäſſern beladener
Kraftwagen durch den Bruch einer Bremſe verunglückt. Einer
der Jnſaſſen iſt durch einen Arm und Schädelhruch ſchwer ver
lehit worden, vier weitere Perſonen erlitten leichtere Ver-
etzungen.

„ZJ ;,„Z„ZJ Z, „„„z=cWe J(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
40]) Roman von Marianne Weſterlind

Da gab ſie ihm, blaß vor Widerwillen, dieſelbe Ant
wort wie tags vorher dem neugierigen Krämer aus Liver-
pool. Was wollten dieſe Menſchen alle von ihr? Vielleicht
hatte Gotte doch recht, wenn er England den Haſſer und den
Erzfeind nannte, vor deſſen glühendem Neid Frankreichs
Vergeltungswahn wie Kindertrotz wirkte.

Die „Mary Lindholm“ durchfurchte europäiſche Ge
wäſſer. Verſunken war Afrika wie ein krauſer, beklemmen-
der Traum.

Magda ſtand oft ſtundenlang oben auf der Kommando-
brücke und ſah unbeweglich zu, wie das Schiff ſich hob
und ſenkte in den ſammetblauen Fluten oder einer See,
die zuweilen wie ein glattes, graues Tuch dalag, beobachtete
das krabbelnde Leben auf dem Vorſchiff, trank die junge
Morgenfriſche und ſah in der Dämmerung die Ratten pfeil-
ſchnell über den Bretterboden huſchen und berauſchte ſich an
den Farbenklängen des metalliſch glänzenden Abendgewölks,
das auf roſarotem Hintergrunde über ſtahlblauen Waſſern
ſchwebte. Jhre Gedanken flüchteten ſich ängſtlich von Togo
fort, ſie blieben aber oft ratlos ſtehen auf dem Wege zur
Heimat. Wie ſollte der zordiſche Knoten ihres Schickſals
gelöſt werden? Wer durchhieb ihn?

Jm Herbſt zurückkehren noch Amadſhavi, wieder Neger-
dünſte und Karbolgerüche ſchlucken?

Aber ihr Vater?
Dann flimmerten eines Abends regelmäßige Lichter-

reihen auf über nachtſchwarzem Wellengewoge.
„Southampton!“ rief Käte Houſton.
Europa!
Da hob Magdas Sehnſucht die Hände hoch zum Himmel,

und öffnete ſie, um ein verlorengegangenes Geſchenk zurück
zuempſangen, den Jugendübermut. die Luſt am Dafein.
Und dachte nicht. daß dieſer Wunſch Sünde war, weil da
unten in Afrika ein einſamer Mann ſaß, der ein Anrecht
hatte auf ihre junge Weibesfröhlichkeit.

In London blieb ſie noch drei Tage mit ihrer Reiſe
gefährtin zuſammen, dann fuhr Miſſes Houſton nach Schott
land e I e An an Bord der „Ghorka“, um
ſi mburg einzuſchiffent v beiden ANfritanerinnen froren in der kühlen Mai

luft, und die „chamber-maid“ im Hotel mußte Feuer an
legen. Magda ſah wenig von der Rieſenſtadt, ſie wußte

nichts von ihren furchtbaren Kontraſten, den Bibelgeſell-
ſchaften und Opiumhöhlen, den Handelsfürſten in der
Dowerſtreet, die auf zuſammengekrallten Pfundſäcken ſaßen.
den menſchenähnlichen Geſchöpfen im Jack-the-ripper-Viertel,
deren Körper eine hornhautähnliche Kruſte deckte, weil ihnen
Waſchwaſſer ein fremder Begriff war. Sie freute ſich am
jungen Blattzauber im Hydepark; im übrigen waren ihre
Eindrücke von London nur mit rauchenden Kaminen, Nebel,
glaſig naſſem Pflaſter, ſchreiendem Reklameweſen und
Heilsarmeeumzügen beherrſcht. Daneben nahm ſie noch ein
eigentümliches Erlebnis in einem großen Warenhauſe in
Kenſington mit.

Dort hatte ſie zur ſchnelleren Erledigung größerer Ein
käufe um deutſchſprechende Bedienung gebeten. Verdutzte
Mienen, Ratloſigkeit; aber man bequemte ſich doch, einen
Boten fortzuſchicken. Eine halbe Stunde verging. Ver
käuferinnen, alle übereinſtimmend in ſchwarze, lang-
ſchleppende Seidengewänder gekleidet, rauſchten wie
Königinnen treppauf, treppab an ihr vorüber, endlich führte
man eine aufgegriffene Dame heran, die franzöſiſch ſprechen
ſollte. Da dankte Magda und erledigte die Einkäufe in
engliſcher Sprache.

Jm Hotel angekommen, breitete ſie ihre helle Empörung
vor Käte Houſton aus. „Es iſt unglaublich. Kommt man
in unſere erſten Warenhäuſer, findet man in jeder Ab-
teilung Dolmetſcher, man kann ſpaniſch und norwegiſch
ſprechen und rumäniſch und womöglich auch japaniſch und
namaqua, denn es ſollte mich wundern, wenn wir nicht auch
hottentottiſchen Käufern Entgegenkommen bewieſen. Hier
bläht ſich John Bull großmaſtig und ſtreckt uns die Zunge
heraus. Könnt ihr nicht Engliſch, well, Iaßt euch einpökeln,
was wollt ihr dann bei uns?“

Als ihr Zorn verraucht war, ſchrieb ſie einen Brief nach
Himburg, in dem ſie ihre Ankunft mitteilte; vorſichtig und
liebevoll ſetzte ſie ihre Worte, um jede Mißdeutung, jede Be
ſorgnis zu erſticken. Wie hatte doch Bertold geſagt? Klima-
wechſel Luftveränderung?

Mit zärtlichen Augen liebkoſte ſie die Buchſtaben, weil
die Augen ihres Vaters auf ihnen ruhen würden und
wie lange noch, und ſie würde ihn ſehen von Angeſicht zu
Angeſicht.

Dann ſchlug die Abſchiedeſtunde zwiſchen ihr und der
Frau, die, wie Hermine Bertouche, ihre Seele an ein fremdes
Volk verkauft hatte.

„Jch beneide Sie, daß Sie in das ſchöne, blühende Land
in dem ich zuerſt die Augen aufſchlug, zurückgehen dürfen,“
ſagte Käte Houſton. „Jch gehöre jetzt zu einem Volk ohne
Poeſie, ohne Gemüt, ohne Kunſt, ohne Begeiſterung: unter

Dudelſackpfeifern, Fußballſpielern und Marmeladeeſſern
darf ich der entſchwundenen Heimat nachtrauern, bis ich
ſterben werde vor Langerweile eines Sonntags.“

Magda ſpendete ſcherzhaften Troſt, der doch nicht recht
von Herzen kam, und fuhr zum Eaſt Jndian Dock hinaus,
wo die „Ghorka“ vor Anker lag.

Nun glitt Blankeneſe an ihr vorüber, zartgrün, blüten-
geſprenkelt, übergoſſen mit Maienmittagsſonne.

„Die ganzen Tropen mitſamt ihren Urwäldern können
mir geſtohlen werden,“ dachte Magda, berauſcht von dem
lachenden Bild, dem erſten Gruß der Heimat, und in i rem
Herzen jubelten Auferſtehungsklänge.

gfrbling läßt ſein blaues Band wieder flattern durch
ie Lüſte

Waren erſt zwölf Monate verfloſſen, ſeitdem der Gold
regen gleißend niederhing, und der Weißdorn. mit dickem
Blütenſchnee beladen, ſeine Arme breitete? Seitdem ſüße,
purpurhlaue Pfingſten ins Land ging und der Kuckuck hin
ter ſeidengrünen Saaten rief? Jhr war, als ſeien viele
Jahre, vollgedrängt von Ereigniſſen, in die Ewigkeit ge
gangen. Eins aber empfand ſie in dankbar aufwallendem
Herzen: der vorfährige Frühling blühte nicht ſo ſinnbe-
ſtrickend in Duft und Farben, bedeutete kein ſo köſtliches
Geſchenk wie heute.

Und eins noch empfand ſie in ihrem jungfrohen Ge
nießen: Deutſchland war ihre Heimat! Jener Franzoſe
hatte Recht der da ſagte, der größte Segen allen Reiſens ſei
der, daß man ſein Vaterland erſt recht lieben lerne

Bei ihrer Ankunft im Hotel überreichte man ihr ein
Telegramm aus Himburg. Nur ein Wort enthielt es:
„Willkomnen“. So warf ſie ſich mit gliicklichem Lächeln
dem Schlaf entgegen.

Gleich am nächſten Morgen fuhr ſie weiter. Durch
Heide und ſaftiges Flachland ging es, on aufſtrebenden
Städten vorüber und verträumten Dörfern, umhüllt von
den weißen Wolken der Baumblüte, bis der Nachmittagszug
der Teutoburgerwaldbahn vor dem beſcheidenen Sations-
häuschen in Himburg ſtehen blieb. Wild vor Glück und Auf-
regung klopfte Magdas Herz. als ſie auf den groökieſigen
Bahndamm hinnnterſprang in die Arme der alten Fanny
hinein, die ſie im guten, ſchwarzen Kleid und weißer Schürze
erwartete. Sie guckte um ſich. Wo war denn Fräulein
Zirrſtenal?

„Viſt du allein?“
„Ja Die Alte lächelte ein Wenig den

Fortſetzung folgt.



W. en, 28. März. (Ueberfahren undgetötet Als am Montag der Frühzug von Brotterode hier
her fuhr, befand n in den acht ziger Jahren ſtehende,
etwas g. örte Frau Hoffmann aus Seligen-
thal auf dem Bahngleiſe. Obgleich ſie vom Bahnperſonal ge
ſehen wurde, war es nicht mehr möglich, den Zug zum Stehen
zu bringen. Sie wurde von der Lokomotive erfaßt und zu Boden
geworfen; ihr Tod trat auf der Stelle ein.

Verſchiedene Vachrichten
Leipzig, 24. März. Vom Leipziger Hauptbahn-

h o f.) Die Zweite Kammer des ſächſichen Landtages hat in ihrera Sitzung die letzte Rate für den Umbau der Sir
giger Bahnhöfe in Höhe von 18300 000 Mark als Nachforderung
bewill Der Geſamtaufwand für den Bau des Leipziger
Hauptbahnhofs beläuft ſich einſchließlich der Schlußrate auf 48,5
Millionen Mark.

W. Kindelbrück, 24. März. (Urnenfund.) Bei der Vor
nahme einer Ausſchachtung auf einem hieſigen Grundſtück wur
den zwei Urnen, ein menſchliches Gerippe, ein Fingerring und
ein Taler, welcher im Jahre 1796 geprägt worden iſt, gefunden.

SRus Halle und Umgebung
Halle, den 25. März.

Die Regelung des Zuckerverbrauchs
Man ſchreibt uns: Während man vor kurzem noch an

nehmen konnte, daß eine behördliche Regelung des Zucker
verbrauchs nicht nötig werden würde, haben ſich in neueſter
Zeit die Verhältniſſe im Kleinhandel mit Zucker ſo un
günſtig geſtaltet, daß eine Rationierung unerläßlich er-
ſcheint. Schuld daran iſt aber keineswegs eine unzureichende
Erzeugung, ſondern lediglich eine über den nächſten Bedarf
weit hinausgehende Vorverſorgung privater Haushaltungen,
durch die jede dem Kleinhandel zugeführte Zuckermenge
ſogleich wieder verſchwindet. Bei einem Rückgang des An-
baues von Zuckerrüben von mindeſtens 30 v. H. iſt ſelbſtver
ſtändlich die Erzeugung von Verbrauchszucker eingeſchränkt,
dafür kommt aber jetzt die geſamte Ausfuhr in Fortfall, die
vor dem Kriege die Hälfte unſerer Fabrikation ausmachte.
Und wenn auch der Zuckerverbrauch durch die ſehr ſtark ge
ſteigerte Herſtellung von Marmeladen und Kunſthonig eine
bedeutende Zunahme gegenüber der Friedenszeit aufweiſt,
fo kann doch von einem Mangel an aus-
reichenden Vorräten nicht die Rede ſein.
Es kommt lediglich auf eine gleichmäßige Verteilung an, die
Vorſorge trifft, daß auch der Minderbemittelte die ſeinem
Bedarf entſprechende Menge erhält. Dieſe Vorſorge iſt nur
durch die Einführung von Zuckerkarten zu erreichen, wie ſie
in Oeſterreich bereits eingeführt. Dabei wird es naturgemäß
notwendig ſein, auch den Verbrauch der Zucker verarbeiten-
den Jnduſtrie, vor allem der Marmelade und Kunſthonig-
fabriken durch Ausgabe von Bezugsſcheinen zu regeln. Die
Grundlage der geſamten Regelung muß natürlich eine
Beſtand s aufnahme bilden, die auch die Vor-
räte der privaten Haushaltungen erfaßt.
Denn es beſteht Grund zu der Annahme, daß dort ſtellen
weiſe Vorräte von mehreren Zentnern angeſammelt ſind.
Dabei handelt es ſich um ein Nahrungsmittel, mit dem wir
vom Ausland gänzlich unabhängig ſind, das fortlaufend im
Lande in ausreichender Menge erzeugt wird. Der Eingriff
der Geſetzgebung iſt alſo lediglich durch das verſtändnisloſe
und unſoziale Verhalten gewiſſer Kreiſe verurſacht.

Wichtig für Geſchäfte und Hausfrauen
Durch die Bekanntmachung betreffend Veräußerungs-, Ver-

arbeitungs- und Bewegungsverbot für Web-, Trikot-, Wirk- und
Strickgarne vom 31. Dezember 1915 iſt erlaubt worden, daß Wa-
renhäuſer 10 vom Hundert, ſonſtige offene Ladengeſchäfte
30 vom Hundert ihrer beſchlagnahmten Vorräte an
wollenen und wollhaltigenStrickgarnen nach dem
Stand vom 31. Dezember 1915 im Kleinverkauf und an Hausge-
werbebetriebe veräußern dürfen, unter der Bedingung, daß dieſe
Mengen auch tatſächlich zum Kleinverkauf und zum Verkauf an
Hausgewerbebetriebe feilgehalten werden und der Verkaufspreis
nicht höher bemeſſen wird, als der zuletzt vor dem 31. Degember
1915 erzielte Verbaufspreis. Nach dem Wortlaut der oben ange
führten Bekanntmachung müßten an ſich Warenhäuſer und ſon-
ſtige offene Ladengeſchäfte die Enteignung der bisher nicht frei

gegebenen, alſo beſchlagnahmten 90 oder 70 vom Hundert ihrer
Stri ſtände gewärtigen, wenn ſie dieſe Menge nicht bis
zum 31. März 1916 der Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, Ber
in S. W. 48, verl. Hedemannſtraße 3, zum Kauf angeboten haben.

Da aber weitere Freigaben von Strichgarnen bei Warenhäu-
ſern und ſonſtigen offenen Ladengeſchäften durch das Kriegs
miniſterium, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, für einen ſpäteren noch
zu beſtimmenden Zeitpunkt im Laufe des Jahres 1916 in Aus
ſicht genommen ſind, ſo gibt die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung be-
kannt, daß die im Hinblick hierauf von ihrem Recht der Ent
eignung ſolcher Strickgarnbeſtände, die ſich am 21.
März 1916 noch in Warenhäuſern und ſonſtigen offenen Laden-
geſchäften befinden, und die bis dahin der KriegswollbedarfAk-
tiengeſellſchaft, Berlin S. W. 48, verl. Hedemanaſtraße 3 noch
nicht zum Kauf angeboten ſind, vorläufig keinen Ge-
brauch machen wird. Die Beſchlagnahme dieſer Barne bleibt
ſelbſtverſtändlich weiter beſtehen.

Ausdrücklich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich vor
ſtehende Bekanntmachung ausſchließlich auf Strickgarne be-
zieht, die ſich in Warenhäuſern und ſonſtigen offenen Laden
geſchäften befinden.

Alle anderen von obiger Bekanntmachung betroffenen
Garne, alſo auch Strickgarnbeſtände bei Großhändlern, Fabri
kanten, Spinnern und ſonſtigen Firmen, werden nach dem 31.
März 1916 enteignet werden, ſofern ſie bis zu vorſtehendem Zeit
punkt nicht der Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, Berlin S. W.
48, vrl. Hedemannſtr. 3, zum Kauf angeboten ſind, es ſei denn,
daß bis zum 31. März 1916 feſte Heeres oder Marineaufträge im
Sinne des S 5 der angezogenen Bekanntmachung gegen ordnungs
gemäß ausgefüllten amtlichen Belegſchein vorliegen.

Urſache der Kartoffelnot
Um hö Gewinne zu erzielen, hatten in Leipgig verſchie

dene Kartoffelhändler, die Kartoffeln zum alten Höchſtpreiſe er
hatten, ihre Vorräte zurückgrhalten, um nach dem Jnkraft

treken der höheren Preiſe mehr Gewinn zu erzielen. Dieſe Spe
kulation mißglückte aber durch das Eingreifen der Behörde. Jetzt
haben die Händler den Verkauf von Kartoffeln ganz eingeſtellt.

Je Abfertigung der Kunden an den andern Verkaufsſtellen ver
ſich dadurch. Jn Halle können derartige Mißſtände nicht

eintreten, da ja der Verkauf von Kartoffeln durch die Stadt und
ſpäter unter behördlicher Aufſicht durch die Kleinhändler erfolgt.

Aus den Vereinen
Der Verein für Volkswohl in Halle a. d. S. hielt am

22. d. Mts. unter dem Vorſitz von Prof. Dr. Bangert im „St.
Nikolaus eine außerordentliche Hauptverſammlung ab. Für
die Verſtorbenen, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Conrad und Geh.
Med. Rat Prof. Dr. Fränken wurden Stadtrat Frenzel und
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wählt. Nachdem die Entlaſtung der Jahresrechnungen 1914/15
ausgeſprochen, berichteten die Abteilungsvorſitzenden über den
vorläufigen Stand ihrer Abteilungen. 1. Abteilung. Bibli-
othek: Dr. Wenzlau teilte mit, daß im Geſchäftsjahr 1915,16
die Zahl der Leſer in den erſten Monaten zwar gegen das Vor
jahr etwas zurückgegangen war, ſpäter ſich aber gehoben habe.
2. Abteilung. Armenweſen: Prof. Dr. Rühlemann konnte
bekannt geben, daß mit Hilfe edler Spender und der Hauptkaſſe
des Vereins für Volkswohl eine größere Anzahl Bedürftiger
Geldunterſtützungen und Kleidungsſtücke erhalten konnte. 3. Ab
teilung. Ferienkolonie: Stadtrat Uber berichtete über
den Fortſchritt des Umbaues des neu in Güntersberge am Harz
erworbenen Eigenheims, ſchilderte unter anderen die herrliche
Lage und lud die Anweſenden ein, bei gelegener Zeit ſich die
Einrichtung anzuſehen. Untergebracht wurden im Vorjahre 26
Kinder, deren geſundheitlicher Zuſtand gute Fortſchritte zur
Beſſerung machte. Dem Stadtrat Uber wurde von der Verſamm
lung für ſeine großen Verdienſte, um die Ferienkolonie beſon
derer Dank ausgeſprochen. 4. Abteilung. Volksküche:
Stadtrat Greßler konnte mitteilen, daß der Verkehr und Umſatz
im Geſchäftsjahre bedeutend gegen das Vorjahr geſtiegen iſt;
das gleiche konnte Sekretär Müller von den (5. Abt.) Kaffee
hallen berichten. 6. Abteilung. Arbeitsſtätte Fabri-
kant Reuter hatte im Geſchäftsjahre ſehr über Arbeitsmangel
zu klagen, trotzdem war auch hier der Umſatz ein ſehr guter,
ſodaß der Abſchluß als zufriedenſtellend bezeichnet werden muß.
7. Abteilung. Jugendſpiele: Lehrer Freund hob hervor,
daß der Verkehr auf den Spielplätzen im vorigen Kriegsjahre
naturgemäß geringer war als ſonſt, daß er aber immerhin als
ein lebhafter bezeichnet werden kann. 8. Abteilung. Leſe-
halle Kgl. Bibliothek. Dir. Geh. Reg.-Rat Dr. Gerhard gab
bekannt, daß die Leſerzahl um etwa 2500 Perſonen niedriger als
im Vorjahre war, was in der Hauptſache auf den Krieg zurück
zuführen ſei. 9. Abteilung. Berufswahl: Dir. Prof. Dr.
Wolff konnte berichten, daß die Arbeitsleiſtung der Abteilung
durch den Zuſpruch, den ſie durch die Kriegsbeſchädigten erhalten,
bedeutend geſteigert wurde, woraus ihr aber auch eine volle Be
friedigung erwachſe. 10. Abteilung. Krippen: Lehrer
Zweigler teilte mit, daß die Zahl der Pfleglinge der Krippen
ziemlich der des Vorjahres gleich kommt, der Geſundheitszuſtand
war in beiden Krippen ein guter. Die Kaſſenverhältniſſe ſind
bei allen Abteilungen als durchaus zufriedenſtellend zu. bezeich-
nen; eine abſchließende Ueberſicht wird der Ende Juni erſchei-
nende Jahrsbericht bieten.

Deutſchmädchenbund. Der letzte Vortrag von Profeſſor
Werminghoff verſuchte in knappen Umrißlinien die Gründe
zu entwickeln, die während des letzten Menſchenalters den Welt-
krieg unſerer Tage heraufbeſchworen. Er ſtellte Dreibund und
Vierverband in ihrer Zuſammenſetzung und Zweckbeſtimmung
einander gegenüber, würdigte die Gegenſätze zwiſchen den Mittel-
mächten einerſeits und anderſeits Frankreich, Rußland, England
und ihren Bundesgenoſſen, darunter Jtalien. Der Zuſammen-
ſtoß war unvermeidbar und die bübiſche Ermordung des Oeſter
reichiſchen Thronfolgers war mir die äußere Veranlaſſung zum
Ausbruch des Krieges, den Frankreich um ſeines Rachegedankens
willen, Rußland infolge ſeiner panflaviſtiſchen Abſichten und
England aus wirtſchaftlichem Neid wider den Nebenbuhler auf
dem Weltmarkt führen. Kurz wurde an den bisherigen Verlauf
des Krieges erinnert, beſonders ausdrücklich aber an die Auf-
gaben, die er den in der Heimat Gebliebenen auferlegt, darunter
die Uebernahme von Laſten und Entbehrungen, die nichts be-
deuten gegenüber den Verluſten, die ein unglücklicher Krieg
bringen würde. Der Vortrag ſchloß mit einem Rückblick auf die
in der Reihe der Vorträge r Spanne deutſcher Ge-
ſchichte, deren Jnhalt es geweſen ſei, das deutſche Volk bei ſeinem
Aufſtieg zur Reichseinheit zu begleiten und der Gefahren zu ge-
denken, durch die es fich in dieſem Völkerringen hindurch zu
kämpfen und für die ſchweren Aufgaben der Zukunft zu ſtählen
habe.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 24. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für
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Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Der Verkehr am Produktenmarkt bewegte ſich in der am 23.

März abgelaufenen Berichtswoche in ruhigen Bahnen. Teils be
obachteten die Käufer größere Zurückhaltung, teils fehlte es an
genügendem Material von den hauptſächlich gewünſchten Artikeln.
Lebhaft begehrt war Maismehl, das ſich mehr und mehr
räumt, für greifbare Mengen wurden hohe Preiſe bewilligt. Das
Gleiche gilt für Gerſteg raupen und Gerſtegrütze. Von
den Miſch- und anderen Futterarten zeigen ſich ge
haltvollere Sorten nur noch wenig am Markte während geringere
vernachläſſigt ſind. Die Kaufluſt für Spelzſpreumehl hat
abgenommen und beſonders grobe Mehle ſind ſchwer verkäuflich.
Ziemlich gutes Geſchäft entwickelte ſich in gepreßtem Heide-
kraut. Von Rüben blieben Runkelrüben angeboten, auch
Steckrüben waren über Bedarf am Markte, dagegen konnte

die Nachfrage nach Pferdemöhren auch zu erhöhten Preiſen
nicht befriedigt werden. Das Geſchäft in Saatgetreide iſt
ſehr ſtill geworden, auch Kleeſagat wurde weniger verlangt, da
der Hauptbedarf gedeckt zu ſein ſcheint. Jm Gegenſatz hierzu
machte ſich ſtarker Begehr nach Kulturgräſern für Wieſen
und Weiden geltend, zum Teil infolge von größeren Welioratio-
nen im Oſten und in den Moorgegenden des nordweſtlichen
Deutſchlands. Viele Sorten ſind wieder knavp, beſonders Wieſen-
riſpengras, Fioringras und Kammgras. Jm Kleinverkehr wurden
nachſtehende Preiſe nicht amtlich ermettelt: Spelzſpreumehl
33——-34 Mk., für 100 Kilogramm, Pferdemöhren 4,50-—-5,00 Mk.
für 1 Zentner. Runkelrüben 5.80-—-8,00 Mk. für 100 Kilogramm.

Die Geſchäftslage beim Stahlwerksverband
Jn der am 23. d. M. in Düſſeldorf abgehaltenen Haupt

verſammlung des Stahlwerksverbandes wurde über die
Geſchäftslage u. a. berichtet Halb zen g: Der Jnlands-
abſatz hielt ſich zwar auf der Höhe der Lieferungen der letzten
Monate. Der Bedarf iſt hier aber derart geſtiegen,
daß ſeine Befriedigung mit Schwierigkeiten verbunden iſt.
Eiſenbahnoberbaubedarf: Die preußiſche
Staatsbahn hat Nachtragsmengen an Kleineiſenzeug
für das Rechnungsjahr 1916 aufgegeben, welche den Werken
zugewieſen wurden. Ein Nachtragsbedarf an Schienen
und Schwellen iſt noch zu erwarten. Mit dem neu-
tralen Auslande wurden in der Berichtszeit einige
kleinere Geſchäfte zu befriedigenden Preiſen abgeſchloſſen.
Der Abruf auf Grubenſchienen war im Januar um die
Hälfte größer als der durchſchnittliche Monatsein-
gang im vorigen Kalenderjahr. Jm Februar betrug er ſo
gar das Doppelte. Das Geſchäft in Rillenſchie-
nen hat ſich in der Berichtszeit ſehr gebeſſert.
Formeiſen: Die Lage des Jnlandsmarktes iſt weiter

wie vor klein. Der Abruf aus dem neutralen Aus
lande erfuhr im Januar und Februar eine Steige-
rung gegenüber Dezember.

lebhaft gehandelt und zum Teil kräftig in dihe geſeht. KRüſtungswerte waren ſtill Der Rentenmarkt bries

ſtill girt behauptet. e
Getreidebericht

Verlin, 24. März. Das Angebot in Futtermittel n und
Sämereien war in den kbetzten Tagen ſehr knapp
geworden, ſo daß die Kaufluſt, die für die einzelnen Ar-
tikel ziemlich der r nicht m r P Stim-
mung war de allgemein feſt bei unveränderten Preiſen
Wetter: Schön.

Stimmungsbild der Wiener Börſe
Wien, 24. März. Jm Börſenverkehr ließ die unmittelbar be

bevorſtehende zweitägige Feiertagspauſe eine lebhafte Geſchäfts
tätigkeit nicht aufkommen. Zu Beginn kerrſchte eine regere Nach-
frage in Montanpapieren und Petroleumaktien und einzelnen
Teyxtilwerten, die zu weſentlich erhöhten Kurſen umgeſetzt wurden.
Späterhin herrſchte allgemein Geſchäftsſtille. Jm Abſchluß hieran
erfuhren die Kurſe eine mäßige Abſchwächung, die Grundſtim-
mung war jedoch im Einklang mit dem günſtigen Berliner Markt
freundlich. Von Anlagewerten fanden Staats und Kommunagl-
anleihen andauerndes Jntereſſe.

Letzte Telegramme
Die Franzoſen geben die Torpedierung des

Spitalſchiffes „Elektra“ zu
Poaris, 24. März. Die Blätter bringen auszugsweiſe

ein Schreiben des Marineminiſters an den
Miniſter des Aeußern, worin an der Hand eines Berichtes
eines Tauchbootkommandanten die Tatſache der Torpe-
dierungdes öſterreichiſch- ungariſchen Spi-
talſchiffes „Elektra“ zugegeben wird. Der
Miniſter teilt jedoch mit, daß nach dem Bericht die „Elektra“
nicht die vorgeſchriebenen Zeichen führte. Eine Unter-
ſuchung ſei im Gange. Wenn ſich die Richtigkeit der öſter-
reichiſchen Mitteilung ergäbe, würden die notwendigen Ver
fügungen getroffen werden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Broßes Hauptquartier, 24. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Champagne, an der Straße Somme Py-

Sougin, in den Argonnen, im Maas-Gebiet und bis zur
Moſel hin ſteigerte ſich die Heftigkeit der Artillerie-
kämpfe zeitweiſe erheblich. Weſtlich von Haucourt be
ſetzten wir in Auswertung des vorgeſtrigen Erfolges
noch einige Gräben, wobei ſich die Zahl der Gefangenen anf
32 Offiziere, 879 Mann erhöhte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Während ſich die Ruſſen am Tage nur zu einem ſtarken

Vorſtoß im Brückenkopf von Jakobſtadt öſtlich von Buſchhof
aufrafften, unternahmen ſie nachts wiederholte Angriffe
nördlich der Bahn Mitau-Jakobſtadt, ſowie einen Ueber-
rumplungsverſuch ſüdweſtlich von Dünaburg und mühen ſich
in ununterbrochenem heftigen Anſturm gegen
unſere Front nördlich von Widſy ab. Alle ihre Angriffe
ſind in unſerem Feuer, ſpäteſtens im Hindernis, unter
ſchwerer Einbuße an Leuten zuſammengebrochen.
Weiter ſüdlich ſind keine neuen Angriffe erfolgt.

Balkan-Kriegsſchauplatz
Jn der Gegend von Gievgjeli kam es beiderſeits des

Wardar in den letzten Tagen mehrfach zu Artillerickämpfen
ohne beſondere Bedeutung.

Aus einem feindlichen Fliegergeſchwader, das Volpvvec
weſtlich des Doiran-Sees angegriffen hatte, wurde ein Flug
zeug im Luftkampf abgeſchoſſen; es ſtürzte in den See.

Oberſte Heeresleitung.
Die Erfolge der deutſchen Flugzeugangriffe

in England
Berlin, 24. März. Wie die „T. N.“ von unterrichteter

Seite erfährt, iſt der Flugzeugangriff in der Nacht zum 16. März
am Humber von ganz beſonderem Erfolge begleitet geweſen.
Die engliſche Preſſe hat ſich bisher hierüber ausgeſchwiegen.
Trotz ſcharfer Beſchießung haben die deutſchen Luftfahrzeuge bei
günſtigen Wetterverhältniſſen planmäßig und mit guter Bepbach-
tung ihre Angriffe ausgeführt.

Ganz beſonders ſchwer iſt die Stadt Hull getroffen worden.
Es wurden zwei Häuſerblocks völlig zerſtört, mehrere Straßen
bilden nur noch einen Trümmerhaufen. Der Angriff richtete ſich
beſonders gegen die militäriſchen und Hafenanlagen an der Hum-
bermündung. Hier wurde ein Magazin am Humber mit Muni-
tion, ſowie ein anderes mit Vorräten am Alexandra-Kai völlig
zerſtört. Auch die Kaimauern haben ſtark gelitten. Ebenſo wurden
die Dockanlagen mit großem Erfolge mit Bomben belegt. Ein
großes Schiff wurde am Bug, ein anderes am Hinterſchiff ſchwer
beſchädigt.

Wetterbericht
von 24. März. Die Niederſchläge dauerten geſtern im größten
Teile Deutſchlands fort, ſie fielen im Norden ausſchließlich als
Schnee, während im Südweſten zumeiſt Regen gauftrat. Jn
Bayern und Schleſien wurden geſtern nachmittag Gewitter be
obachtet. Die Temperatur lag in den nördlichen Gebietsteilen noch
allgemein etwas unter Null, im Südweſten dagegen erhoben ſich ihre
Morgenwerre bis zu 9 Grad. Ausſichten für Sonn
abend: Trübes, milderes Wetter mit etwas Regen

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, See

e e e t Feuiüeten gunſt ndkern e n r den tvon 10 bis 1 Uhr.

unverändert. Der Verbrauch auf dem Baumarkte iſk nach
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